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8er destillirt, so geht mit dem Wasser ein Oel von eigentümlichem
Geruch über, das Für furo 1: C10 H 4 0 4 .

Behandelt man dieses Oel mit Ammoniak, so verwandelt es sich in
Furfuramid: C 30 H 12 N 2 Ö C, farbloseKrystalle, unlöslich in Wasser,

°slich in Alkohol und vollkommen neutral. Kocht man sie mit
a ülauge, so gehen sie ohne Aenderung der Zusammensetzung in die

8tarke Base Furfurin über.
Das Furfurin bildet farblose kleine Prismen, ist geschmack- und

Ruchlos, leicht löslich in Alkohol und Aether, schmilzt bei 100" C,
eagirt alkalisch und bildet mit Säuren leicht krystallisirbare Salze. Es
c«eint eine Nitrilbase zu sein.

w

Siebente Gruppe.

Albuminate. Eiweissartige Körper. Proteinstoffe.

Mt Unter dem Namen Albuminate begreift man eine Gruppe stickstoff¬
iger Verbindungen, die im Thier- und Pflanzenreiche sehr allgemein

erbreitet sind, und daselbst theils gelöst (in Wasser, theilweise unter
ei Milfe von Salzen), theils ungelöst, und dann entweder histologisch
§<«üsirt, oder vollkommen amorph und aufgeschwemmt vorkommen.

In Lösung gehören sie zu den wichtigsten Bestandteilen der thie-
schen Nahrungssäfte (Blut, Chylus, Lymphe), im organisirten Zustande

ehmen sie an der Bildung der meisten thierischen Gewebe unter der
° r m von Körnchen, Kernen, Zellen und Fasern Theil,

Alle bestehen aus Kohlenstoff, Wasserstoff, Sauerstoff, Stickstoff und
Wefel, und zwar ist die procentische Zusammensetzung der einzelnen

b]
^uminate eine ziemlich übereinstimmende. Bei ihrer Verbrennung

Die Albuminate sind indifferente Verbindungen, d. h.
6c*e r einen sauren noch basischen Charakter,einen sauren

es ist zweifelhaft, ob sie krystallisirbar sind.
... Die Albuminate erscheinen meist in zwei Modificationen: in einer

s 'ichen und einer unlöslichen.
In der löslichen Modification finden sie sich in den Säften des Thicr-
Bflanzenleibes, in der unlöslichen entweder organisirt oder amorph.
Die lösliche Modification geht zuweilen von selbst unter Mitwirkung
ltmosphärischen Luft in die unlösliche über, oder sie kann in die-

1, e künstlich durch Kochen, und Behandlung mit Säuren oder gewissen
1"lenten übergeführt werden.

V

Allgemei¬
ner Gha
rakter

-. ei ^t stets etwas Asche zurück, welche hauptsächlich aus phosphorsaurem
lal k besteht.

sie besitzen
sie sind nichtflüchtig,
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nate sind
meist in
zwei Mo¬
dificatio¬
nen be¬
kannt,
einer lös
liehen und
einer un¬
löslichen.



ß()8

Zer-
setzungs-
producte
der Albu¬
minate.

Verbindungen unbekannter ßadicale.

Die lösliche Modification, bei niederer Temperatur verduns' e'
stellt gelbliche, durchscheinende, dem arabischen Gummi äusserlich äW'
liehe Massen dar, die ohne Geruch und Geschmack, in Wasser lösM
aber in Alkohol und Aether unlöslich sind.

Die unlösliche Modification ist im frisch gefällten Zustand
weiss, flockig, klumpig, geruch- und geschmacklos, und erscheint un' e!
dem Mikroskop als ein amorphes körniges Gerinnsel. Im getrocknet
und gereinigten Zustande stellt die unlösliche Modification gelblich hol|
artig durchscheinende, zu einem gelblichen Pulver zerreibliche, gerne!1'
und geschmacklose, in Wasser, Alkohol, Aether und verdünnten Säur 6'
unlösliche Massen dar.

Die wässerige Lösung der Albuminate wird durch die meisten W
talloxyde gefällt. Die Niederschläge sind Verbindungen der Albumin» 11
mit den OxydeD, die gewöhnlich in einem Ueberschuss des Fällung*
mittels wieder zum Theil löslich, und auch in überschüssigen Alb*'
minaten nicht unlöslich sind. Wegen ihrer Eigenschaft, Metalloxy*
aus ihren Auflösungen zu fällen, hat man Albumin und Albuminate äbm
haupt als Gegengifte bei Metallvergiftungen vorgeschlagen Ol
angewendet, allein durch den soeben erörterten Umstand, dass di e!
Niederschläge nichts weniger als unlöslich sind, wird ihre Anwendb»'
keit zu diesem Zwecke sehr beschränkt.

Die wässerige Lösung der Albuminate wird ferner durch Alkoh 0
Mineralsäuren, zuweilen auch durch Essigsäure, durch Gerbsäure gefä"
und dreht die Polarisationsebene des Lichtes nach links.

Von kaustischen Alkalien werden dieselben sämmtlich zu gesättig
gelben Flüssigkeiten gelöst, wobei jedoch eine partielle Zersetzung st» 1
findet. Durch Säuren entstehen in den kaiischen Lösungen Niederschlag
concentrirte Salzsäure löst sie mit violettrother Farbe, concentrirte EsS'"
säure löst sie ebenfalls, in der essigsauren Lösung bewirken Ferrocy»
kalium und Ferridcyankalium Niederschläge. Concentrirte Salpetersä"
färbt sie beim Erhitzen gelb (Xanthoprote'insäure), Jod bew> r
ebenfalls eine intensivgelbe Färbung (gutes Reagens unter dem W
kroskop), salpetersaures Quecksilberoxyd, welches salpetrige Sä 11
enthält, bewirkt damit beim Erwärmen bis auf 100° C. eine charakt e
stisch rothe Färbung.

Mit Zucker und Schwefelsäure behandelt, färben sie sich sei
purpurviolett.

Beim Erhitzen schmelzen sie, bräunen sich, blähen sich auf ui>'
Ausstossung eines Geruchs nach verbranntem Hörn, und hinterlassen »'
grauweisse, Kalk und Phosphorsäure enthaltende Asche.

Bei der trockenen Destillation geben sie empyreumatische <-'
(Dippels-Oel) und reichliche Mengen von kohlensaurem Ammoui 11

Mit Braunstein und Schwefelsäure oxydirt, geben die Albumin
zahlreiche Zersetzungsproducte, von denen folgende mit Sicherheit D*
gewiesen sind:
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Ameisensäure, Essigsäure, Propionsäure, Battersäure, Valeriansäure,
"Pronsäure und Benzoesäure,

die Aldehyde der Essigsäure, Propionsäure, Buttersäure und Ben-
'° i;saure (Bittermandelöl).

Neben Ammoniak werden dabei ausserdem organische flüchtige Ba-
Seu gebildet.

Durch Säuren, Alkalien und durch Fäulniss werden die Albuminate
ganz analoger Weise zersetzt.

Mit Schwefelsäure gekocht liefern sie Leucin und Homologen
. SRelben, Tyrosin, Ammoniak, flüchtige Fettsäuren, worunter
J^isensäure, Essigsäure, Buttersäure und Baldriansäure, und wahr-
'einlich auch Benzoesäure oder Bernsteinsäure.

Durch Kalihydrat entstehen unter Entwicklung von Wasserstoffgas
** reichlicher Mengen von Ammoniak dieselben Producte.

^ Durch die Fäulniss werden ebenfalls bedeutende Mengen flüchtiger
e 'tsäuren, Ammoniak und flüchtige organische Basen, Leucin, Ty-
Sin, und ein flüchtiger krystallisirbarer Körper von dem Geruch der

ae ces erzeugt.
Salpetersäure bewirkt neben Zucker- und Kleesäure die Bildung

fies gelben in Wasser, Alkohol und Aether unlöslichen Stoffes, den man
an t ho-p rot einsäure genannt hat, durch Königswasser werden daraus
ehrore Producte erzeugt, worunter zwei chlorhaltige: ein flüchtiger,
h '°razol, und ein nichtflüchtiger syrupartiger.

., Die Albuminate sind eminent fäulnissfähige Körper; hiemit steht

. te Wirkung als Fermente, zu deren wirksamsten sie gehören, jedenfalls

. Zusammenhange. Man glaubte früher aus den Albuminaten durch

ki
«hen derselben mit Kalilauge den Schwefel, welchen sie enthalten, als

lchwefelkalium und unterschwefligsaures Kali vollständig eliminiren zu
' "nen, und nannte den aus diesen gekochten kaiischen Lösungen durch
J Slgsäure sich abscheidenden für schwefelfrei gehaltenen Körper Pro¬fit ^^^^

, n gcn dieses Radicals mit Sauerstoff, Schwefel, Phosphor (?), Amidu. s. w,

11 (von TtQCOTSVG), ich nehme den ersten Platz ein), indem man ihn
das Radical sämmtlicher Albuminate ansah, und letztere als Verbin-

Radicals mit Sauerstoff, Schwefel, Phosphor (V), Amidu. s.w.
Daher der Name Proteinverbindungen für die Albu-

Dio Albu¬
minate
sind sehr
wirksame
Permente,
und pre¬
llen Leicht
in Fäul¬
niss über.

ProtcTn-
theorie.

^achtete.

^nate. ^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^_
.. Ein sehwefelfreies Protein gibt es aber nicht, und es ist gegenwärtig

e Theorie und so ziemlich auch die Bezeichnung verlassen.
Ueber die chemische Constitution der Albuminate lässt sich

°*z zahlreicher Untersuchungen gegenwärtig kaum noch eine Vermu-
tr,
S

n g wagen. Da die Albuminate so sehr leicht zersetzbar sind, und
sb ald i n sehr tief eingreifender Weise zersetzt werden, so gelingt es

tlloll t, aus den Zersetzungsproducten eine rationelle Formel der Albumi-

4i«
e zu construiren, denn es fehlen bei allen diesen Zersetzungen immer
A-nfangsglieder, und die Producte sind secundäre. Auch das Aequi-

ent der Körper ist so hoch, dass selbst die Aufstellung einer empiri-
o

° i' ii p - n e » a n e z, Clicmie II. 39
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sehen Formel Schwierigkeiten findet. Alles was aus den verschiedene"
Zersetzungsproducten der Albuminate hervorgeht, ist die Thatsache, dM
diese Zersetzungsproducte zum Theil auf ein Kohlehydrat, und Zm
Theil auf einen stickstoffhaltigen Paarung bezogen werden könnten, uD"
es wäre daher möglich, dass sie als gepaarte Verbindungen eines Kohl 6'
hydrats mit einem stickstoffhaltigen und schwefelhaltigen Körper zu h e'
trachten wären.

Die Albuminate besitzen eine sehr hervorragende physiologisch
Bedeutung: einerseits als die Hauptbestandteile aller Säfte und GewsB
des Thierkörpers und ein auch, nie fehlender Bestandteil des Pflanzet'
Organismus, und anderseits als wesentlicher Bestandtheil aller wirklich 1*
Nahrungsmittel. Nahrungsstoffe, welche keine Albuminate enthalte"'
können einfach darum schon als vollkommene Nahrungsmittel nicht g e''
ten, weil aus ihnen weder Blut noch Fleisch sich bilden kann, da i e
thierische Organismus die Albuminate nicht zu construiren vermag, so"'
dern sie bereits fertig gebildet von aussen aufnehmen muss. Die pflanze'1'
fressenden Thiere erhalten die für die Erneuerung ihres Fleisches ui>"
Blutes nöthigen Albuminate ebenfalls schon in ihrer Nahrung, da au"*
in den Pflanzen die Albuminate sehr verbreitet sind. Für die TheoV
der Ernährung war der Nachweis, dass die Albuminate der Thier- uB
Pflanzenfresser nicht allein identisch sind, sondern dass auch in d«'1
Pflanzen Stoffe vorkommen, die in ihrer Zusammensetzung und den m el'
sten ihrer Eigenschaften den thierischen Albuminaten genau parallel g e'
hen, von grosser Wichtigkeit.

Die Albuminate lassen sich je nach den Momenten, durch die sie ^
die unlösliche Modification übergehen, in drei Hauptgruppen bringen:

1. Albuminate, die sich aus ihren Lösungen ohne Einwirkung v|
aussen, ausser der der Luft von selbst niederschlagen, sobald sie de''
lebenden Organismus entzogen sind :

Die verschiedenen Arten des Faserstoffs oder Fibrins.

2. Albuminate, welche beim Erhitzen ihrer Lösungen auf 60°—70°^
unlöslich werden, gerinnen:

Die verschiedenen Arten des Albumins.

3. Albuminate, welche nicht oder unvollständig durch Kochen, ab*
durch gewisse Fermente (Labmagen der Kälber) und durch organisch
Säuren aus ihren Auflösungen gefällt, und in die unlösliche Modificati" 1'
übergeführt werden: Casein und ähnliche Stoffe.

Da von einer Formel der Albuminate nicht die Bede sein kann, 9'
geben wir in Nachstehendem eine schematische Zusammenstellung der a u
den besten Analysen abgeleiteten mittleren pr ocentischen Zusami« e ''
Setzung der genauer studirten Albuminate: des Albumins aus Thiel' 6
und Pflanzen, des Fibrins, Syntonins und Klebers, des Thier- u"'
Pflanzencaseins und des Globulins.
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Thieralbumin Pfianzenalbu min Thierfibrin Syntonin Procenti-
Kohlenstoff .
Wasserstoff .

. . 53,5 .... 53,4 . . . 52,G . . . 54,1
ache Zu¬
sammen¬

. . . 7,0 .... 7,1 . . . 7,0 . . 7.3 setzung

St ickstoff . . . . . 15,5 .... 15,6 . . . . 17,4 . . • 16,0
der Albu¬
minate.

Saaerstoff . . . . ■ 22,4 .... 23,0 . . . 21,8 . . . 21,5
Schwefel . , . . . 1,0 .... 0,9 . 1,2 . . • 1,1

100,0 100,0 100,0 100,0

Kleber Thiercase'in Pflanzencasein Globulin

KoMenstoff . . . . 53,4 .... 53,« . . . 50,5 . . . 54,5
Wasserstoff . . . . 7,1 .... 7,1 . . . ö,8 . . . 6,9
^'iekstoff . . . . 15,6 .... 15,7 . . . 18,0 . . . 10,5
Sauerstoff . . . 22,8 .....22,6 . . . 24,2 . . . 20,9
ScWefel . . • . • 1,1 .... 1,0 . . . 0,5 . . • 1,2

100,0 100,0 100,0 100,0

Unter den Bestandteilen einiger Albuminate, des Fibrins und Al¬
bumins, wurde früher auch Phosphor angegeben und sogar quantitativ
stimmt; es ist aber sehr zweifelhaft geworden, ob die Albuminate Phos¬

phor als solchen enthalten.

Albumin.

Syn. Eiweissstoff, Eiwciss.

In der löslichen Modification stellt das Albumin eine gelbliche durch-
8lc htige Masse dar von allen den Eigenschaften, die den Albuminaten über-
ia"pt zukommen. Auf Zusatz von Wasser quillt es zuerst auf und löst

^ Cn- dann. Die Lösung reagirt alkalisch, und enthält eine gewisse Menge
V° n freiem Alkali und anorganischen Salzen. Durch diesen Gehalt an
^•'kali scheint die Löslichkeit des Albumins bedingt zu sein, denn neutra-
*irt man die Lösung mit Essigsäure, und verdünnt stark mit Wasser, so

«;

Eigen¬
schaften
des lösli¬
chen Al¬
bumins.

fällt der grösste Theil des Albumins nieder, und löst sich nun in reinem
""asser nicht mehr auf. Wird eine Albuminlösung auf 75° C. erhitzt, so
'übt sie sich zuerst, und bald darauf scheidet sich ein flockiges Coagulum

v° n unlöslichem Albumin ab. ßeagirte die Albuminlösung stark alkalisch,
8° erfolgt beim Erhitzen nicht selten nur eine unbedeutende Trübung.

et zt man aber vor dem Erhitzen so viel Essigsäure zu, dass das freie
^kali neutralisirt wird, so erfolgt die Ausscheidung des Albumins beim
^°chen vollständiger und grobflockig. Wendet man dagegen mehr Essig-
SS'm'e an, so tritt gar keine Gerinnung ein. Das durch Kochen entstän¬
de Albumincoagulum, die unlösliche Modification des Albumins, ist un¬
lieb in Waser, Alkohol und Aether, und unlöslich in verdünnten Säu-

te " in der Kälte. In der Wärme wird es von Essigsäure und Salzsäure,

4

cWefel- und Salzsäure gefällt. Organische Säuren, namentlich Essig-
8;iur e, bewirken in Albuminlösungen keine Fällung, setzt man jedoch zu

39*

Albnmin-
lösungen
gerinnen
beim Er¬
wärmen
auf 75» C.

Letzterer mit rothblauer Farbe gelöst. Albuminlösungen werden
1*ner durch verdünnte Salpetersäure, von Pyro- und Metaphosphorsäure,
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Unlösliche
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Albumins.

Vorkom¬
men.

Darstcl
lung.

diesen Lösungen Alkalisalze wie schwefelsaures Natron, Kochsalz ode'
Salmiak, so scheidet sich das Albumin in Flocken aus. Eine mit Chlof'
natrium oder mit einem anderen neutralen Alkalisalze versetzte LösuBä
von Albumin wird durch Phosphorsäure, Essigsäure und andere Säure'1
gefällt. Die Albuminlösungen werden ferner durch Gerbsäure, einen Stroffl
von Kohlensäure (zum Theil), durch Alkohol und die meisten Metall'
oxyde gefällt und zwar so, dass im Niederschlag entweder eine Verbi»'
düng eines basischen Salzes mit Albumin, oder ein Gemenge zweier Yen
bindungen enthalten ist, von denen die eine die Säure mit Albumin, di c
andere die Basis mit Albumin verbunden enthält. Doch sind diese Nie¬
derschläge im überschüssigen Fällungsmittel und im überschüesigen Al
bumin keineswegs unlöslich, und die Wirksamkeit des Eiweisses als G e'
gengift bei Vergiftungen mit Metallsalzen ist daher eine nur beschränkte

Activer Sauerstoff oder Ozon führt das Albumin zuerst in eine den1
Faserstoff ähnliche Modification über, bei längerer Einwirkung entsteh'
ein den Peptonen (s. d.) ähnlicher Körper, der beim Kochen seiner Lösuil-
nicht mehr gerinnt und weder durch Säuren noch durch Metallsalze meh'
gefällt wird.

Das Albumin des Blutes unterscheidet sich vom gewöhnlichen AlbU'
min durch die Eigenschaft, durch verdünnte Schwefelsäure nicht gefall1
zu werden.

In der unlöslichen Modification zeigt das Albumin alle diejenige'
Eigenschaften, die der unlöslichen Modification der Albuminate überhauf
zukommen.

Vorkommen. Das Albumin ist einer der allgemeinsten Bestandtheü'
des Thier- und Pflanzenorganismus. Es findet sich im Blute, im Chyl^
und der Lymphe, in allen serösen Flüssigkeiten, in den Flüssigkeiten d«!
Fleisches und Zellgewebes, im "Weissen des Eies der Vögel und auch
Dotter desselben, und in der Amniosflüssigkeit. Pathologisch in TraDS'
sudaten, im Eiter, nicht selten im Harn u. s. w. Das Weisse des Ei e!
ist eine concentrirte Auflösung von Albumin in Wasser, eingeschlossen i
Zellen oder fächerige Räume, deren Wandungen ein äusserst zartes G e'
webe darstellen. Wird das Weisse des Eies mit Wasser verdünnt, um
innig damit gemengt, so fällt eine häutig-flockige, weisse undurchsichtig 1
Masse zu Boden, welche nichts Anderes ist, als jenes die genannten Zelle"'
Wandungen bildende Häutchen. Auch in den meisten Pflanzensäfte1
kommt Albumin gelöst vor, und kann daraus in der löslichen oder in d e
unlöslichen Modification gewonnen werden.

Darstellung. Das lösliche Albumin erhält man, indem man Hfl' 1'
nereiweiss mit Wasser verdünnt, die Lösung filtrirt, und das Filtrat be
einer unter 50° C. liegenden Temperatur verdunstet. Der Rückstand w$
zur Entfernung der Fette mit Alkohol und Aether ausgezogen.

Die unlösliche Modification stellt man dar, indem man das aus -A1'
buminlösungen durch Kochen erhaltene Coagulum mit Wasser, Alkoh<"

W a
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^■ether und salzsäurehaltigem Wasser erschöpft, und den Rückstand
r °cknet. Als Modifikationen des Albumins sind zu betrachten:

Paralbumin. Der in den Lösungen dieses Körpers durch Alkohol Paraibu-
e1tstandene Niederschlag löst sich in Wasser wieder auf, Kochen ruft m
ltl der Lösung des Paralbumins nur eine Trübung hervor, auf Zusatz
v °o Essigsäure aber zur kochenden Lösung erfolgt starke Trübung, und
es scheidet sich ein Niederschlag ab, wird dieser abfiltrirt, so erscheint
«as Filtrat noch trübe, und lässt sich nicht klären. Salpetersäure be¬
wirkt in Paralbuminlösungen einen im Ueberschuss des Fällungsmittels
"^löslichen Niederschlag. Diese Modification des Albumins wurde im
"halt hydropischer Ovarien gefunden.

Metalbumin. Diese Modification des Albumins unterscheidet sich Metaibu-
vom gewöhnlichen Albumin und vom Paralbumin durch folgen de Charaktere.

e r durch Alkohol in seinen Lösungen erzeugte Niederschlag ist in
**asser wieder löslich, Essigsäure und Ferrocyankalium bewirken keine
ällung. Beim Kochen der Lösung erfolgt ebenfalls nur Trübung, auch

uöter Zusatz von Essigsäure.

Fibrin.

Blutfaserstoff.

Im Blute, im Ohylus, der Lymphe und pathologisch in einigen se¬
lben Exsudaten findet sich, so lange sich die genannten Flüssigkeiten
*ö Bereiche des lebenden Organismus befinden, ein Albuminat aufgelöst,
Elches, wenn diese Flüssigkeiten dem Lebenseinflusse entzogen werden,
Wer dem Einflüsse der atmosphärischen Luft, und vielleicht noch anderer
lsher ungekaimter Momente nach längerer oder kürzerer Zeit von

s<Jlbst in die unlösliche Modification übergeht, und dann jenen Körper
^'stellt, den wir Faserstoff nennen, und auf dessen Unlöslichwerden
le Gerinnung des aus der Ader gelassenen oder des in den Adern von

Riehen befindlichen Blutes beruht. Ob jener aufgelöste Stoff identisch
*' mit dem freiwillig geronnenen, ist nicht ermittelt, da er durch seine
^enschaft, an der Luft alsbald zu gerinnen, sich jeder genaueren Unter-

Uchung im löslichen Zustande entzieht.
Der geronnene Faserstoff stellt im feuchten frischen Zustande eine

Seiblich-, auch wohl graulich - weisse, fest-weiche, elastisch-zähe Masse
0tl scheinbar faseriger Structur dar, welche geruch- und geschmacklos,

l^d i n Wasser, Alkohol und Aether unlöslich ist. Getrocknet besitzt
le alle den unlöslichen Albuminaten zukommenden Eigenschaften, und
as§ t sich in diesem Zustande auch von anderen Gliedern der Gruppe
^rohaus nicht unterscheiden.
.. Der feuchte geronnene Faserstoff löst sich in Essigsäure und Alka-

011 leichter auf, als andere Albuminate, in salzsäurehaltisem Wasser

Vorkom¬
men.

w

Auf dem
Unlöslich-
werden
des Faser¬
stoffe be¬
ruht die
Gerinnung
des Blutes.

Eigen¬
schaften
des geron¬
nenen Fa¬
serstoffs.
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quillt er zu einer gallertartigen Masse auf, ohne sich zu lösen, dageg 6'
löst er sich in gewissen Salzen mit alkalischer Basis, namentlich in Sa''
peterlösung, wenn er mehrere Stunden lang bei 30° — 40°C. <J§
mit digerirt wird. Die Lösung des Fibrins in Salpeterwasser verhä'
sich wie eine Alburninlösung, sie ist etwas schleimig, und gerinnt bei"
Kochen, auch durch Essigsäure wird sie übrigens gefällt. Nicht jede
Fibrin besitzt die Eigenschaft, sich in Salpeterwasser zu lösen.

Wird Faserstoff im feuchten Zustande in einem verschliessbare' 1
Gefässe mit Wasser Übergossen, und mehrere Wochen sich selbst übel"
lassen, so verwandelt er sich zum Theil in lösliches Albumin, oder do»
jedenfalls in einen Körper, der gleiche Eigenschaften und gleiche 1 lV
sammensetzung mit dem Albumin zeigt.

In Berührung mit Wasserstoffsuperoxyd bewirkt er eine sehr le"'
hafte Zersetzung desselben, wobei unter Aufbrausen Sauerstoff ei*
weicht.

Das Unlöslichwerden des Faserstoffs, und demnach die GrerinnOT
des Blutes kann durch verdünnte Lösungen von schwefelsauren, salpeW*
sauren, salzsauren und kohlensauren Alkalien verlangsamt, ja wohl g a
gänzlich gehindert werden.

Darstellung. Man erhält den Faserstoff am besten, indem tarn
Blut (Menschen- oder Ochsenblut) gleich nach dem Ausfliessen aus der Ad 6'
mit einem Quirl oder Glasstabe so lange peitscht, bis die Ausscheidu"i
des Farbstoffs erfolgt ist, welcher sich in Fasern und Flocken gewöhnli c
an den Quirl oder Glasstab anhängt. Der so ausgeschiedene Faserst^
welcher noch viel Blutzellen einschliesst, wird in ein Leinwandsäckche'
gebunden, und unter Wasser so lange ausgeknetet, bis er ganz farbl"
geworden ist. Dann wird er bei 110°C. getrocknet, gepulvert, und Cffl
salzsäurehaltigem Wasser, Alkohol und Aether ausgezogen.

Syntonin.

Syn. Muskel fibrin.

Das Syntonin ist der wesentlichste Bestandtheil der .Muskelfasi
der quergestreiften Muskeln, findet sich aber auch in den sogenannte'1
glatten Muskeln des Magens, Darmcanals und der Harnblase, und
allen contractilen Geweben.

Im feuchten Zustande stellt das Syntonin eine cohärente, elastisch
schneeweisse Masse dar, die in Kalkwasser und verdünnten Alkali 13'
leicht löslich ist; die Auflösung in Kalkwasser gerinnt beim Kochen fl" s
Albumin. Aus dieser Auflösung, sowie auch aus der in Alkalien, wi*
es durch concentrirte Lösungen neutraler Alkalisalze präeipitirt.

Auch in Essigsäure und salzsäurehaltigem Wasser von 1/ 10 Proce' 1
Säuregehalt löst sich das Syntonin auf, dagegen ist es in Salpeterwass et
unlöslich. Die alkalischen Auflösungen des Syntonins werden durC 11
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Sal petersäure und Chromsäure gefällt, ebenso beim Kochen damit durch

Woroalcium und schwefelsaure Magnesia.

Darstellung. Mit Wasser erschöpftes fettarmes Fleisch wird mit Dar.
^Säurehaltigem Wasser ausgezogen, der Auszug filtrirt, und die saure stellun s-
Flüssigkeit durch ein Alkali neutralisirt, wobei die ganze Flüssigkeit zu
e"ier opalisirenden Gallerte erstarrt, allmählich setzt sich das Syntonin
d"er in weissen Flocken zu Boden, abfiltrirt wird es durch Behandlung mit
Nasser, Alkohol und Aether gereinigt.

Parasyntonin. Dieses Albuminat wurde in einer durch Thoraco- Parasyn-
CeQtese aus der Brusthöhle eines Tuberculosen entleerten Flüssigkeit auf-
&eUmden. Dieselbe erstarrte alsbald nach der Entleerung zu einer zittern-
etl Gallerte, allmählich setzte sich aber ein Gerinnsel zu Boden, wel-
he s auf dem Filter zu einer papierähnlichen weissen Masse zusammen-

1c«Wand. Das Parasyntonin stimmt in seinen Eigenschaften mit denen
es Syntonins überein, unterscheidet sich aber davon durch seine Un-

° s lichkeit in Kalkwasser und verdünnten Alkalien.

Pf lanzenfibrin.

In den Cerealien ist eine Substanz enthalten: der Kleber, der nach
nseren bisherigen Kenntnissen aus zwei Albuminaten besteht: aus einem
n Alkohol unlöslichen, dem Pflanzenfibrin, und einem in Alkohol
Glichen, das man Pflanzenleim genannt hat.

Man erhält den Kleber in grösster Menge aus dem Weizenmehl, in- Kleber.
,etn man selbes mit Wasser zu einem Teige anmacht, diesen hierauf in

J lVl Leinwandsäckchen einbindet, und dann mit Wasser so lange knetet,bis

m

8; das Stärkemehl und andere Stoffe vollkommen entfernt sind. Im

'1

'a°kchen bleibt dann zurück der Kleber, eine gelblich-graue, zähe,
^tische Masse. Behandelt man den Kleber mit Alkohol, so löst sich
er Pflanzenleim auf, und das Pflanzenfibrin bleibt zurück.

,. Das Pflanzenfibrin stellt eine grauweisse, elastisch-zähe, in pfianzen-
;isser, Alkohol und Aether unlösliche Masse dar, die in verdünnten
'kalien leicht löslich ist, und daraus durch Neutralisation mit Essig-
Vlre gefällt wird. Auch in sehr verdünnter Salzsäure ist es löslich,
** wird aus diesen Lösungen durch Neutralsalze gefällt.

t Der Pflanzenleim (Gliadin) ist eine in Alkohol lösliche, zähe,
^etbare Masse von einer Zusammensetzung, die mit der der übrigen4lb,

«H
u minate, und namentlich der des Pflanzenfibrins vollkommen über¬

stimmt.

C a s e i n.

Syn Käsestoff.

Das Casei'n ist ein wesentlicher Bestandtheii der Milch aller
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Unlösliche
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cation.

Vor¬
kommen.

Darstel¬
lung.

Säugethiere, und ist darin wahrscheinlich, ähnlich wie dies beim Albun' 1'
der Fall ist, unter Beihülfe von freiem Alkali aufgelöst.

Die lösliche Modification des Case'ins stellt im unter 5Crj
getrockneten Zustande eine bernsteingelbe, geruchlose Masse dar, V»
fadem, schleimigem Geschmack, die sich in Wasser zu einer gelbe'1
schleimigen Flüssigkeit löst, welche sehr rasch in Fäulniss übergeht.

Casei'nlösungen gerinnen beim Kochen nicht, in offenen GefäsSl
aber abgedampft, überziehen sie sich mit weissen Häuten, die wegg*
gen, sich immer wieder erneuern und aus unlöslich gewordenem CaSw
bestehen (Milchhaut).

Casei'nlösungen werden ferner durch Mineralsäuren, durch Alkoli"'
Gerbsäure und Metallsalze, ähnlich dem Albumin gefällt, allein sie yf&
den auch, was beim Albumin nicht der Fall ist, durch organische Sä"
ren, namentlich Essigsäure, niedergeschlagen.

Wird Chlorcalcium zu einer Caseinlösung gesetzt und die Flüssig¬
keit zum Kochen erhitzt, so scheidet sich eine Verbindung von CaSsl
mit Kalk aus. Aehnlich verhält sich schwefelsaure Bittererde.

Ein merkwürdiges Verhalten zeigen endlich Casei'nlösungen geg e
jenen Kälbermagen, den die Zoologen Lab nennen. Bringt man liä'"'
lieh Casei'nlösungen mit Lab in Berührung, so schlägt sich alsbald o|
Casei'n nieder, indem es durch ein im Lab, und zwar in der Schleimh» 11'
desselben, enthaltenes Ferment in die unlösliche Modification verwand 1-'1
wird. Die Ausscheidung erfolgt am raschsten bei etwa 50° C. Die 8' 1
Verhalten charakterisirt das Casei'n vor allen übrigen Albuminaten, 0«
wird auch praktisch bei der Bereitung der Molken- und Käsefabrikati" 1
verwerthet.

Die unlösliche Modification oder das geronnene Casein ist friSj
gefällt eine weisse flockige Masse, die getrocknet hart, hornartig, ge'.
lieh und pulverisirbar wird. Sie ist unlöslich in Wasser, Alkohol u"
Aether, quillt aber in Wasser etwas auf.

Behandelt man den löslichen Käsestoff mit Alkohol, so wird er u('
durchsichtig, und bekommt das Ansehen von geronnenem Albumin. M
Theil löst sich dabei in Alkohol, in noch grösserer Menge beim KocWl
Das gelöste Casein scheidet sich aber beim Erkalten grossentheils w )l
der aus. Das mit Alkohol behandelte Casei'n löst sich beim Erwärm
ziemlich leicht in Wasser.

Vorkommen. Das Casein wurde ausser in der Milch auch 1
einigen pathologischen Secreten nachgewiesen. Mit dem Casein vi 6''
Eigenschaften theilende Albuminate fand man ferner im Eidotter ( VitelW
im Blute, im Interstitialsafte der mittleren Arterienhaut, in dem df
Zellgewebes und Nackenbandes, in allen contractilen Geweben und 1
der Allantoisflüssigkeit.

Darstellung. Den löslichen Käsestoff erhält mau durch Abd» 1'1
pfen von Milch bei niederer Temperatur, und Behandlung des Rucks' 8'
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des mit Aetber, bis alles Fett entfernt ist. Man löst das so behandelte
dasein in Wasser auf, und schlägt es durch Alkohol nieder. Das Coa-
gulum wird mit Alkohol gewaschen, getrocknet und gepulvert. In der
Utl'öslichen Modifikation erhält man das Case'in durch Fällen des Casei'ns
au s abgerahmter Milch durch Essigsäure, Auswaschen des Niederschlags
mit Wasser, Auspressen desselben, und Behandlung des so gewonnenen
Daseins, welches noch viel Fett enthält, mit Alkohol und Aether.

Praktische Bemerkungen. Das Casein wird nicht nur in der
"blch als eigentlich nährender, d. h. blutbildender Bestandtheil derselben
&eUossen, sondern auch in einer mehr compacten Form, in der Form von
^äse. Der Käse besteht im Wesentlichen aus zum grossen Theil ver¬
werten und in kaltem Wasser wieder löslich gewordenen, geronnenen

as ein, welches diese Veränderungen während des Reifens erleidet, und
au s ebenfalls grossentheils verändertem Fett; in Folge der Zersetzung des
letzteren ebensowohl, wie vielleicht auch des Ersteren sind in dem Käse
aJs Wesentliche nie fehlende Bestandteile flüchtige Fettsäuren enthalten,
drunter Buttersäure, Baldriansäure, Caprin- und Gapronsäure, wovon
tter eigentümliche Geruch und Geschmack des Käses zum Theil ab-
hi"angig erscheinen
«andkä

ei ungefähr 40° C. coagulirt. Das abgeschiedene Caseün wird zur mög-

k
ttile Käsematte) allmählich so viel Zusammenhang
;°rmen herausgenommen und zum Keifen hingestellt

Praktische
Bemer¬
kungen.

In den schlechteren Käsesorten, wie im sogenannten
ase, rührt der Geruch von Schwefel- und ammoniakhaltigen Fäul-

B'ssproducten her.

Die Käse werden aus abgerahmter Milch (magere Käse) oder aus
■«cht abgerahmter (fette Käse) bereitet. Die Milch wird durch Lab

l(-'bst vollständigen Entfernung der Molken (vgl. S. 530) in Formen
^schöpft, die so eingerichtet sind, dass der Best der Molken abtropfen

aa n, was man durch Fressen befördert. Hierbei gewinnt der Käsestoff
dass er aus den

werden kann.

^ et zteres geschieht in kühlen Räumen, Kellern, und es wird während der
eriode des Reifens der Käse täglich mit Salz oder Salzlake eingerieben.
lne sorgfältige Entfernung der Molken und eine niedrige Temperatur
ehrend der Zeit des sogenannten Reifens sind Hauptbedingung zur Be¬
ttung e ,n er Käsesorten.

Pflanz encasein.

Syn. Lcgumin.

In den Hülsenfrüchten, den Bohnen, Erbsen und Linsen, ferner in Vor-
^lerj ölreichen Samen, wie den Mandeln, kommt ein Albuminat vor, uü™™

^clies mit dem Case'in der Milch alle wesentlichen Eigenschaften gemein fS™.
bat. Es wird aus seinen Auflösungen durch Lab, durch Essigsäure,
ft , c h Alkohol u. s. W. niedergeschlagen, und seine Lösung gerinnt beim

en nicht, sondern bildet wie die Milch beim Abdampfen eine sichSied
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immer wieder erneuernde Haut. Durch längeres Stehen wird sie uflfl
Bildung von Milchsäure sauer.

Man stellt das Legumin dar, indem man Bohnen, Erbsen oder Li*'
sen in warmem Wasser aufquellen lässt, hierauf zu einem Brei zerreib'
mit Wasser verdünnt, das Stärkemehl, die Membranen u. s. w. sich $'
setzen lässt, und aus der decantirten Flüssigkeit das Pfianzencasein duf
Essigsäure fällt.

Globulin.

Syn. Blutcase'in, Krystallin

Dieses Albuminat ist ein wesentlicher Bestandtheil des Blutes u"'
bildet mit dem Farbstoffe, desselben, dem Hämatin, die Blutzellen. Au c'
in der Krystalllinse des Auges ist das Globulin nachgewiesen.

Das Globulin verhält sich im Allgemeinen ähnlich dem Album 1' 1
die differentiellen Charaktere sind folgende:

Werden Globulinlösungen erhitzt, so scheiden sich.erst bei 9o° 9
klumpige Coagula aus, während die Flüssigkeit trübe bleibt. Setzt in* 11
zu Globulinlösungen einige Tropfen verdünnte Essigsäure, so erfolg
Trübung. Wird die mit Essigsäure versetzte Flüssigkeit mit Ammoni 9
genau neutralisirt, so erfolgt Gerinnung; ebenso, wenn die mit Essigsäu'*
versetzte Lösung bis auf 50° C. erhitzt wird. Ammoniak bewirkt •''
Globulinlösungen nichts, wird aber die mit Ammoniak versetzte Lösuflj
mit einer Säure genau neutralisirt, so trübt sich dieselbe stark. GloW
linlösungen werden endlich durch Kohlensäuregas vollständig gefällt.

Hämatokrystallin. Man bezeichnet mit diesem Namen einen 1
den Blutkörperchen der Wirbelthiere vorkommenden eiweissartigen JZM
per, der unter gewissen Umständen in schönen rothgefärbten Krystall el
erhalten werden kann. Die aus dem Blute verschiedener Thiere erb» 1'
tenen Krystalle gehören aber verschiedenen Systemen an, und besitz 6'1
verschiedene Grade der Löslichkeit; sie sind ferner nicht aschenfrei da''
gestellt, und ihre rothe Färbung nicht als ihnen eigentümlich zu betraf 1'
ten. Löst man sie endlich in Wasser auf, so kann man die KrystaU e
nicht wieder erhalten. Nach allen diesen Verhältnissen muss es »''
zweifelhaft erscheinen, ob die unter dem Namen Hämatokrystallin zusai"'
mengefassten Stoffe wirklich identisch sind, und da sie überhaupt no" 11
nicht rein dargestellt und einer eingehenderen Untersuchung unterwon 6
werden konnten, so muss es der Zukunft überlassen bleiben, ihre eigentlich
Natur und die aus den übrigen Thatsachen unwahrscheinliche Möglichk*
der Krystallisationsfähigkeit der Albuminate als solcher festzustellen.

Die von dem Hämatokrystallin angegebenen Eigenschaften sind W1'
gende: Seine Lösung gerinnt beim Erhitzen, wird durch Alkohol u"
Salpetersäure gefällt. Salzsäure und Schwefelsäure bewirken kein
Fällung. Essigsäure und Ammoniak lösen die Krystalle leicht, dageg e'
werden sie von concentrirter Kalilauge nicht gelöst.

uern
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